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Das Konfessionelle Zeitalter

Überblick

Als „Konfessionelles Zeitalter“
 wird die Zeit zwischen dem Augsburger Religionsfrieden von 1555 und dem Westfälischen Frieden von 1648 bezeichnet.

Als neues Element gegenüber der Reformation und der mittelalterl Einheitskultur: gegenseitige Abgrenzung konfessionell bestimmter Kirchen und Territorien (= sog. Konfessionalisierung/Konfessionsbildung)

Herausbildung des frühmodernen Territorialstaates.
1555 Augsburger Religionsfrieden kennt zwei Konfessionen, „Religionen“ an: Altgläubige und die Augsburger Konfessionsverwandten. Neben den Lutherischen stellen sich auch die Reformierten unter den Schutz des Augsburger Bekenntnisses (Reformierte berufen sich auf die von Melanchthon 1540 abgeänderte Form der CA (sog. Variata), die der Eigenart des reformierten Abendmahlsverständnisses Raum läßt). Erst der Westfälische Friede 1648 nahm die Reformierten in den Religionsfrieden auf. Der linke Flügel der Reformation spielte im „Konfessionellen Zeitalter“ keine Rolle mehr. Es gab nur noch Reste des Täufertums.

de facto:

· Altgläubige

· Lutherische

· Reformierte (rechtlicher Status ungesichert, Abgrenzung zu Luthertum noch undeutlich)

Bekämpft wird

· Täuferische Bewegung

Innerkonfessionelle Sonder/Randgemeinschaften (da sie keinen eigenen Lehrtypus bildeten konnten sie sich innerhalb aller Konfessionen ausbreiten):


radikale Strömungen des mystischen Spiritualismus:

· orthodoxes Luthertum:

Valentin Weigel (1533-1588), lutherischer Pfarrer in Zschopau und...

Jakob Böhme (1575-1624; Schuhmacher in Görlitz), fühlen sich beide im Luthertum verwurzelt, erheben jedoch gleichzeitig einen überkonfessionellen Standpunkt und arbeiten dadurch an der inneren Zersetzung des konfessionellen Zeitalters mit.

· Christian Hoburg (1607-1675) und 

· Joachim Betke (1601-1663), beide aus Holland, machen die Streitsucht der Konfessionen für den Dreißigjährigen Krieg verantwortlich.

antitrinitarische Bewegung (in D kaum verbreitet):

· Sozinianismus, benannt nach Fausto Sozzini (1539-1604), Ernst Soner (1572-1612); deren Lehren komischerweise durch luth. u. reformierte Theologen heftig bekämpft wurden.
I Das Luthertum

Innerlutherische Lehrstreitigkeiten und Konkordienformel

Die CA (ursprünglich gedacht, um die Übereinstimmungen der reformatorischen Lehre mit der kath. Tradition zu erweisen) war auf Dauer nicht dazu geeignet, die Eigenart des Luthertums gegenüber dem röm. Katholizismus und dem Calvinismus zu sichern, geschweige denn die nach dem Tode Luthers aufbrechenden innerlutherischen Streitigkeiten zu schlichten.

Deutsches Luthertum „nach Luther“/1545 = Bild innerer Zerrissenheit, dominierend ist der Streit zw. der Theologie Luthers ↔ Theologie Melanchthons
· Schüler Melachthons: „Philippisten“ (Georg Major; J. Pfeffinger)

· Lutherschüler: „Gnesiolutheraner“ (M. Flacius, Nikolaus von Amsdorf)

1. “Adiaphoristischer Streit” (1548-1552): Protest durch Flacius gegen die im Leipziger Interim eingeräumten Zugeständnisse an die katholische Kultpraxis (Bestimmungen über Recht/Ritus), Stichwort: „Adiaphora“

2. “Majoristischer Streit” (1552-1558): Streit um die Probleme der Rechtfertigungslehre, insbesondere das Verhältnis von Rechtfertigung und Heiligung: sind die guten Werke zur Seligkeit notwendig (Georg Major) oder für diese schädlich (Nikolaus von Amsdorf)

3. “Synergistischer Streit” (1556-1560): Frage nach der Willensfreiheit und der Mitwirkung des Menschen in der Rechtfertigung

„Philippisten“ + „Gnesiolutheraner“ ↔ „Sonderanschauung“ von Andreas Osiander 1488-1552; seit 1549 in Königsberg):

4. “Osiandrischer Streit” (1550-1566; Streit um die Rechtfertigung): Osiander: Rechtfertigung ist Einwohnung der Gerechtigkeit Christi in den Gläubigen ↔ Gnesiolutheraner/Philippisten: forensisches Verständnis der Rechtfertigung (i.S. Melanchthons): Rechtfertigung ist Zurechnung der Gerechtigkeit Christi

Zu diesen innerlutherischen Lehrgegensätze kommt die unterschiedliche Haltung gegenüber dem nach D vordringenden Calvinismus hinzu:

5. Abendmahlsstreit (1552-62) : In Kursachsen sympathisieren Philippisten mit Calvinismus u. sind zu Kompromissen in der Abendsmahlslehre bereit (Vorwurf: „Kursächsischer Kryptocalvinismus”). Dagegen löst der lutherische Pfarrer Joachim Westphal einen heftigen Streit über die Abendmahlsfrage aus (Calvin (!) ↔ Westphal)

6. mit der Abendmahlsfrage eng verknüpft sind die christologische Streitigkeiten: Streit um die Höllenfahrt Christi und Ubiquitätslehre
Neben diesen streitenden Parteien wächst im lutherischen Lager der Einfluß einer Mittelpartei, die nach lehrmäßiger Einigung sucht. Als Basis der Einigung ist eine schärfer akzentuierte Lehrgrundlage (gleich kath. Tridentinum od. Calvins „Institutio“) notwendig:

→ Konkordienformel (1577):

· entwickelt von lutherischen Theologen, voran Jakob Andreä (1528-1590, württembergischer Theologe): sog. Torgisches Buch
· im Auftrag der Landesfürsten (u.a. Kurfürst August von Sachsen) und Reichsstädte

· Aufbau: “Epitome” (= Auszug) vorangestellt: Epitome + Solida Declaratio = FC („Formula Concordiae”)

· Selbstverständnis: kein eigenes Bekenntnis, sondern „Wiederholung und Erklärung etlicher Artikel Ausburgischer Confession“

· von der Mehrzahl der luth. Landes- und Stadtkirchen akzeptiert

· vorläufiges Ende der innerlutherischen Streitigkeiten

Kirchliche Bedeutung:

· innen: Ausgleich zwischen den zerstrittenen Positionen (Abgrenzung gegen „Philippisten“ deutlicher als gegen „Gnesiolutheraner“)

· außen: Abgrenzung gegen Katholizismus, Calvinismus und Täufertum

Theologische Bedeutung:

· Hl. Schrift = einzige Regel/Richtschnur zur Lehrbeurteilung

· drei altkirchliche Bekenntnisse + luth. Bekenntnisschriften = “testes veritatis”
· Rechtfertigungslehre: Ablehnung des freien Willens, forensisches Verständnis (Melanchthon)

· gegen Katholizismus (Abendmahl): Ablehnung von Transsubstantiation + Meßopfer; Laienkelch

· gegen Calvin (Abendmahl):

* gegen geistig-sinnbildliches Verständnis des Abendmahls: Realpräsenz (manducatio indignorum, manducatio impiorum)

* gegen doppelte Prädestination: allgemeine Gnade Gottes (gratia universalis)
Zum 50-jährigen Jubiläum der Augsburger Konfession (CA) erscheint in Dresden das Konkordienbuch (1580), eine Sammlung von Bekenntnisschriften, die in allen lutherischen Gebieten nächst der Bibel als Richtschnur von Theologie, der Predigt u. der katechetischen Unterweisung Geltung haben sollen

Inhalt:

1. die drei altkirchlichen ökumenischen Bekenntnisse (Apostolicum, Nizäno-Constantinopolitanum, Athanasianum)

2. CA samt Melachthons Apologie der CA (AC)

3. Schmalkaldische Artikel Luthers

4. Melanchtons Traktat “De potestate et primatu papae”
5. Großer Katechismus u. Kleiner Katechismus Luthers

6. Konkordienformel (FC)

Von der Mehrzahl der lutherischen Gebiete D.s wird das Konkordienbuch angenommen. Eine Minderheit luth. Kirchen, darunter Pommern, Holstein, Braunschweig-Wolfenbüttel, Nürnberg, Hessen-Kassel, Anhalt hat die Konkordienformel (FC) nicht angenommen, sich damit den Weg für eine freiere, weniger konfessionell bestimmte Lehrentwicklung freigehalten!

Die altlutherische Orthodoxie

Theoretisch hätte mit der Annahme des Konkordienbuches die innerlutherischen Streitigkeiten um die „reine Lehre“ beendet sein können. De facto ist das Gesamtbild weiterhin beherrscht von dem „Kampf“ um die Reinerhaltung der Lehre (Stichwort: Orthodoxie). „Das Konkordienbuch ist nicht der Abschluß, es ist die Eingangspforte zur klassischen Periode der lutherischen Orthodoxie“. Neben dem Luthertum begründen aber auch Calvinismus und röm. Katholizismus ihren alleinigen „Wahrheitsanspruch“.

Hauptkennzeichen der altlutherischen Orthodoxie:

· Konzentration auf die reine Lehre (Berufung auf Luther: Primat der Lehre. Zwingli und Calvin betonen dagegen (unter dem Einfluß des humanistischen Lebensbegriffs) stets die enge Zusammengehörigkeit von Lehre und Leben, Rechtgläubigkeit und Frömmigkeit.)
· Verteidigung der Lehre gegenüber kath. + calv. Angriffen  Hauptdisziplinen: Dogmatik und Polemik (Schriftauslegung und Kirchengeschichte haben untergeordnete Funktion)

charakteristischen Grundzüge der Theologie der altlutherischen Orthodoxie:

· Einzug der aristotelischen Metaphysik
Späthumanismus + Notwendigkeit begrifflich exakter Lehrverteidigung

· Ausbau der Lehre von der Hl. Schrift

· Lehre vom Schriftprinzip (aristotelische Kategorie “principium”
): Schrift ist aus sich selbst heraus wahr + keiner Beglaubigung bedürftig

· Affektionen der Schrift:



1) auctoritas (beglaubigt sich selbst  Beglaubigung durch die Kirche)



2) perfectio/sufficientia (reicht zum Heil zu  Schrift und Tradition)



3) perspicuitas (legt sich selbst aus  kirchliches Lehramt)



4) efficacia (ist wirksames Gotteswort  Priesteramt)

· Theorie der Verbalinspiration (bis in den einzelnen Buchstaben)

→ diese vernunftbasierte Schriftlehre wird zum Einfallstor histor. Schriftkritik!

Der Hauptwegbereiter der lutherischen Orthodoxie ist Philipp Melanchthon (1497-1560; „Vater der lutherischen Orthodoxie“). Seine loci communes von 1521, seit 1535 zu einer umfassenden Darstellung der christlichen Lehre erweitert, sind die erste protest. Dogmatik! Sie liefert das Vorbild für Titel und Methode weiterer Dogmatiken:

den Titel übernehmen:

· Martin Chemnitz (1522-1586): “Loci theologici”

· Leonhard Hutter (1563-1616): “Compendium locorum theologicorum”
· Johann Gerhard (1582-1637): “Loci theologici”, erscheinen 1610-1625. Neben der Kontinuität zur Reformation tritt bei ihnen auch deutlich Eigenart und Differenz der luth. Orthodoxie hervor: v.a. Bündnis der luth. Theologie mit der aristotelischen Metaphysik (s.o.).
die Methode rezipierend:

· Anwendung der aristotelischen Logik  Zentralbegriffe werden in logische Ordnung gebracht (Loci-Methode)

Die Rezeption der aristotelischen Metaphysik führt die lutherische Theologie „in die Bahnen der Scholastik zurück“. Die Dogmatiken folgender Hauptvertreter der lutherischen Hochorthodoxie können als protestantisches Gegenstück zu den großen Summen der mittelalterlichen Scholastik gelten. Sie geben die herkömmliche Ordnung der theologischen Loci (s.o.) auf: Nach der analytischen Methode des Aristoteles wird der dogmatische Stoff von der Schöpfung bis Vollendung in systematischer Strukturierung auf das ewige Seelenheil hin ausgerichtet (Theologie = praktische Wissenschaft vom Heilsweg):

· Johann Andreas Quenstedt (1610-1688): Prof. an der Uni Wittenberg

· Abraham Calov (1612-1688): Prof. an der Uni Wittenberg

· David Hollaz (1648-1713): Probst in Jakobshagen (Pommern)

Folge des metaphysischen Denkens der Orthodoxie:

· Geschichtliche Dimension wird verdrängt: „zutiefst ungeschichtlich“. Deutlich wird dies an der oben dargestellten Lehre von der Hl. Schrift.

Der Synkretistische Streit

Neben der Orthodoxie entfaltet sich im Luthertum eine Richtung, die sich mehr den wissenschaftlichen Studien (Aufnahme des humanistischen Ansatzes von Melachthon) als der konfessionellen Polemik widmet. Zentrum im 17. Jh.: Universität Helmstedt. 

Georg Calixt (1586-1656):

· Helmstedter Theologe

1. stark vom Späthumanismus geprägt (Melanchthon), sein Ziel: Überwindung der Konfessionsstreitigkeiten (Irenik):

· nach Verwüstung durch 30jährigen Krieg: Rückkehr zu dem allen Konfessionen gemeinsamen Fundament = Apostolicum + Lehrentscheidungen des 1.-5. Jh. (sog. Consensus quinquesaecularis)

2. Betonung der Ethik
· Disziplinentrennung Dogmatik-Ethik geht letztlich auf ihn zurück

3. Unterscheidung zw. Fundamentalartikeln und weniger fundamentalen Artikeln

· Theologie der Reformatoren zählt zu letzteren

(NB: 2. und 3. begründen die “Übergangsstellung” Calixts!)

Auf dem Religionsgespräch in Thorn 1645 hat Calixt tatkräftig für seine Ideen gewirkt. Als in die Lutheraner (Wittenberger) aus ihrer Fraktion ausschließen, stellt er sich den Reformierten als Ratgeber zur Verfügung. Dies ist der äußere Anlaß zu dem jahrzehntelangen „Synkretistischen Streit“ (Wittenberger Kritik an Ansatz von Calixt v.a. durch Abraham Calov):

· Consensus quinquesaecularis = Synkretismus

· Calixt relativiere Luther + Reformation

· Versuch der Bannung der „synkr. Häresie“ durch neue luth. Bekenntnisschrift „Consensus repetitus fidei vere Lutheranae“ (1655). Plan scheitert am Zögern der Jenaer theol. Fakultät. Calixt u. seine Schule können sich behaupten, jedoch haben die Unionsideen keinen Erfolg.

Kirchengeschichtliche Resultat des synkretistischen Streites: Begriff „lutherische Kirche“

Frömmigkeits- und Reformbewegungen im orthodoxen Luthertum

Neben orthodoxer Bemühungen um die Lehre kommt es in jener Zeit zu neuen Frömmigkeits- und Reformbewegungen.

„Zeitalter der Orthodoxie ist das klassische Zeitalter der geistlichen Dichtung“ (insbesondere im Luthertum):

· Paul Gerhardt (1607-1676), enge Verbindung von Orthodoxie und Frömmigkeit

Gottesdienst und Kirchenmusik:

· Heinrich Schütz (1585-1672), Hofkapellmeister in Dresden

· Johann Sebastian Bach (1685-1750), Kantor der Thomas-Kirche in Leipzig

lutherische Erbauungsliteratur (seit Ende des 16. Jh.s):

Beeinflußt vom mystischen Spiritualismus:

· Valentin Weigel (1533-1588)

· Joachim Betke (1601-1663)

· Christian Hoburg (1607-1675)

· Sonderstellung: Jakob Böhme (1575-1624)

Entstehungsgründe:

1. “Frömmigkeitskrise”/“Frömmigkeitswende” (W. Zeller) um 1600 (in der 3. nachref. Generation): sich mehr und mehr rationalisierende Theologie  Bedürfnis nach Frömmigkeit: Innerlichkeit, Konkretisierung, Individualisierung. Frage nach dem „gnädigen Gott“ (Frage des spätmittelalterlichen Menschen, der von Schuld etc. gequält wird) ist überholt. Das religiöse Interesse richtet sich von der Rechtfertigung weg (luth. Botschaft ist bei den Menschen angekommen) hin auf das, was dem Glauben folgt. Stichwörter: Heiligung, Wiedergeburt, frommes Leben.

2. Ängste vor übermächtigen Gegnern (Papst als Antichrist)

3. Furcht vor drohenden Zeichen der Endzeit
4. Melanchthons Rechtfertigungslehre: wenig Raum, um Gerechtigkeit im Leben erfahrbar zu machen

 Anleihen bei

· altkirchliche, hoch- und spätmittelalterlicher Mystik

· naturphilosophischen Strömungen

Hauptvertreter:

· Johann Arndt (1555-1621): “Vier Bücher vom wahren Christentum” (1605-1610), „Paradiesgärtlein“ (1612).

· Seine Erbauungs- und Gebetsbücher wurden in dreistelligen Auflagen nachgedruckt. = Begründer des Pietismus in frömmigkeitsgeschichtlicher Hinsicht (J. Wallmann): “die Lehre Christi ins Leben verwandeln”

· →jedoch bringt Arndt folgenschwere Umbildung des reformatorischen Gedankens mit sich: Frömmigkeit der Innerlichkeit (Luther: Reich Gottes möge zu uns kommen ↔ Arndt: Reich Gottes, das in uns aufgerichtet wird). Er bewirkt eine Renaissance der Mystik im Luthertum (Arndt greift auf Johann Tauler, Valentin Weigel, Angela da Foligno, Bernhard von Clairvaux zurück).

· Arndt Intention ist allerdings nicht Passivität/Quietismus, sondern die christliche Praxis

· Stephan Praetorius (1536-1603): “Geistliche Schatzkammer” (1636 v. Statius veröffentlicht)

· Philipp Nicolai (1556-1608): “Freudenspiegel des ewigen Lebens” (1599)

· Valerius Herberger (1562-1608): “Herz-Postillen”

· Johann Gerhard (1582-1637): “Meditationes sacrae” (1606)

Neben der Frömmigkeitsreform kommt es auch zu einer Reform der christlichen Praxis innerhalb des Luthertums:

die wichtigsten Vertreter:

· Johann Valentin Andreä (1586-1654): Arndtschüler, utopischer Sozialroman „Christianopolis“ (1619), gründet in Calw 1621 das Färber-Stift (Stiftung von reichen TuchfärberInnen für Arme), führt die in Genf kennengelernte calvinistische Kirchenzucht in der württ. Kirche ein, scheitert jedoch an der Macht der Fürsten (Andrea ist Gegner des landesherrlichen Kirchenregiments)

· Johann Amos Comenius (1592-1670), mährischer Brüderbischof, bedeutendster Reformpädagoge der frühen Neuzeit, Arndtschüler

mit scharfen Anklagen der politischen + sozialen Lage (Anklageliteratur):

· J. B. Schupp (1610-1661), Hamburg

· Theophil Großgebauer (1627-1661): Rostocker Pfarrer “Wächterstimme aus dem verwüsteten Zion” (Anklageschrift gg. das bestehende Kirchentum) in ihm erreicht die Reformbewegung der luth. Orthodoxie die Grenze zum Pietismus

· Johann Saubert (1592-1646), Johann Michael Dilherr (1604-1669), Nürnberg

· Johann Schmidt (1594-1658), Straßburg

II Der Calvinismus (Lernkarten 16.10-16.18)

Johannes Calvin/Jean Cauvin (1509-1564)

· *10. Juli 1509 in Noyon (Pikardie) als Sohn eines bischöflichen Notars

· Studium der Rechtswissenschaft in Paris, Orléans und Bourges

· ab 1533: in Paris gehört er zu dem mit der Reformation symphathisierenden Humanistenkreis um Faber Stapulensis

· nach einer “plötzliche Bekehrung” 1527/28 oder 1533/34 trat er offen auf die Seite der Reformation

· Ende 1534: durch Protestantenverfolgung Franz I über Straßburg nach Basel gekommen

· dort 1536 “Institutio religionis christianae”
 (wichtige Ausg.: 1539, 41, 59)

· Genf I: 1536-1538: nach kurzen Aufenthalten in Oberitalien + Südfrankreich wird C. von Wilhelm Farel als Mitgehilfe am Reformationswerk in Genf festgehalten, doch 1538 Ausweisung beider

· Straßburg: 1538-41: C. leitet die franz. Flüchtlingsgemeinde in Straßburg und nimmt an an Religionsgesprächen (Hagenau, Worms, Regensburg) teil, Calvin lernt Melanchthon kennen; Kommentar zum Römerbrief

· Genf II: 1541-1564: Beginn der entscheidenden Phase seines ref. Wirkens. Seine Rückkehr macht C. von der Annahme einer von ihm auszuarbeitenden Kirchenordnung abhängig → Erfolg: 1541 Annahme der “Ordonnances ecclésiastique”:
· verdeutlicht C. Kirchenverständnis: Auch für ihn ist die zentrale Aufgabe der Kirche die Verkündigung und die Sakramentsverwaltung, Jedoch versteht er Kirche nicht nur als eine Gemeinde der Hörenden, sondern als eine Gemeinde der Gehorchenden:

→ Gemeindeordnung = Verkündigung + kirchliche Zucht.

· Er schreibt für die Gemeinde vier Ämter vor: Prediger, Lehrer, Älteste, Diakone.
· Die Kirchliche Zucht liegt in Verantwortung der Presbyter/Ältesten, die das gesamte Leben der Gemeinde zu überwachen haben: Laien bekommen aktive Rolle in der Gemeindeleitung! ↔ „Pastorenkirche“ des Luthertums
· Zudem sind zwei kirchliche Ausschüsse vorgesehen:

Vénérable compagnie (Prediger u. Lehrer): Lehramtsverwaltung u. Wahl der Geistlichen + Konsistorium (Prediger u. Presbyter): selbständige Vertretung der Kirche zur Leitung ihrer Angelegenheiten u. der Synode

· wechselweise Durchdringung von bürgerlicher und kirchlicher Gemeinde: Calvin hält an volkskirchlicher Struktur fest ohne großen Unterschied zwischen der Masse + den ernsthaften Christen 

· Durchsetzung seines Gemeindeideals dauert 15 Jahre, erst die Verurteilung des Antitrinitariers Michael Servet 1553 (von C. befürwortet, Servet wird verbrannt) bringt die Durchsetzung gg. die Genfer Bürgerpartei mit sich.

· seit 1555 Calvin setzt sich gegen Gegner durch: Führer der Ev. in West- und Osteuropa

· 1559 Gründung der theol. Akademie in Genf

· †1564 in Genf. Theodor Beza (1519-1605) wird sein Nachfolger

Zur Theologie Calvins:

· „größter Schüler Luthers“, verdankt laut Wallmann ihm die entscheidenden theol. Erkenntnisse, weitere Einflüsse: Augustin, Erasmus, Bucer u. Melanchthon

· dennoch: Entwurf eines selbständigen und einheitlichen theologischen Systems

· eine von Luther „abweichende Färbung“ erhält seine Theologie durch...

den biblizistischen Ansatz:

· lehrmäßige Zusammenschau von AT + NT

· Autorität der Schrift, jedes Bibelwort ist offenbartes Gotteswort, die Bibel als ganzes bewahrheitet sich dem Glaubenden durch das innere Zeugnis des Hl. Geistes: testimonium spiritus sancti internum

die strenge Fassung der Prädestinationslehre (im konfess. Zeitalter Hauptstreitpunkt zw. Luthertum und Calvinismus):

· ab 1539: Lehre von der praedestinatio gemina, wobei bei C. Erwählungsgewißheit immer Glaubensgewißheit bleibt, erst im im Calvinismus des 17. Jhs.: Syllogismus practicus (Gewahrwerden der göttlichen Erwählung an den Früchten des Glaubensgehorsams)

die Betonung von Gottes Souveränität, Majestät und Ehre: Theozentrik

· unbedingt vorlaufende, absolut freie Gnade Gottes

die theozentrische Ethik: Ehre Gottes fordert Glaubensgehorsam

· triplex usus legis
sein Abendmahlsverständnis:

· reale Gegenwart Christi durch den Geist (Spiritualpräsenz) 

· Ablehnung der manducatio impiorum (Genießen von Leib und Blut Christi durch Unwürdige/Unfromme)

Der westeuropäische Calvinismus und sein Einfluß auf Deutschland

Luthertum:
Durchsetzung von oben – als organisiertes Kirchentum wird es mit Hilfe der Machthabenden eingeführt

Calvinismus:
Durchsetzung von unten – harter Kampf gegen kath. Obrigkeit. Die bewaffnete „Résistance“ wurde zum Kennzeichen des Calvinismus.

Frankreich

· Hugenotten (vermutl. Ableitung von „Eidgenossen“)

· Nationalsynode von 1559: franz. ProtestantInnen (1/6 der Bevölkerung) geben sich ein gemeinsames Bekenntnis („Confessio Gallicana“) u. eine eigene Kirchenordnung.

· 1563-1598: 8 Hugenottenkriege: Höhepunkt der Verfolgung: Bartholomäusnacht von 1572

· Ende der Verfolgung: Edikt von Nantes (1598): Heinrich IV. verspricht Gewissens- und Religionsfreiheit u. bürgerliche Gleichberechtigung für Hugenotten

· Nach 1598: bedeutende geistige und politische Macht des C.

· Unter der Rekatholosierungspolitik Ludwigs XIV: erneute Unterdrückung

· die Revokationsakte von 1685 widerruft das Edikt von Nantes

→
Teil der hugenott. Bevölkerung gelingt die Auswanderung nach NL, Nordamerika und v.a. nach Deutschland: Niederlassung in Brandenburg-Preußen, im kulturellen und wissenschaftlichen Leben Preußens spielen sie bald eine große Rolle!

· in F verbleibende Hugenotten gehen in den Untergrund

· 1702-1711: Carmisardenkrieg (von Paris gewonnen)

· 1787: Toleranzedikt für Nichtkatholiken

Niederlande

Im Unterschied zu F kann sich der Calvinismus in den NL auf Dauer durchsetzen und die kath. Kirche aus der Position der Staatskirche verdrängen.

· gemeinsames Bekenntnis 1561: „Confessio Belgica“

· Niederländische Befreiungskampf von der spanischen Herrschaft (1566-1609): Calvinismus wird in den nördlichen Provinzen Staatsreligion.

· Im konfessionellen Zeitalter ist die NL das Land mit weitgehender Religionsfreiheit: LutheranerInnen, MennonitInnen, TäuferInnen, SpiritualistInnen etc., teilweise sogar KatholikInnen).

· Theologische Hauptkontroverse wird um die calvin. Prädestinationslehre geführt:

· 1618/19 wird auf derübernationalen calvinistischen  Synode von Dordrecht der Gegner der Prädestinationslehre Jacob Arminius (1560-1609) und dessen AnhängerInnen („RemonstrantInnen“) als Ketzer verurteilt

→
Prädestinationslehre wird auf der Synode für den gesamten Calvinismus als verbindlich erklärt!

· die NL bildet mit neugegründeten Unis (Leiden, Groningen, Utrecht) das Hauptgebiet der calv. Theologie:

· Gisbert Voetius (1589-1676)

· bedeutendster Theologe der niederl. Orthodoxie

· begründet den niederländischen Präzisismus (Ausweis einer lebendig-konkreten, „präzisen“ Frömmigkeit)

· Johannes Coccejus (1603-1669)

· Prof. in Leiden

· ersetzt mit seiner „Föderaltheologie“ (an der Folge der göttl. Bundesschlüsse orientierte Dogmatik) die starren Schemata der orthod. Scholastik durch eine heilsgeschichtlich-biblische Theologie.

· Hugo Grotius (1583-1645)

· formuliert allgemein verbindliche Grundsätze von Sitte und Recht für das Zusammenleben der Völker (natürliches Recht), wird zum Wegbereiter der Aufklärung!

Schottland

· neben F und NL dritte nationale calvinistische Kirche

· Reformator: John Knox (1505-1572), Schüler Calvins, formuliert Bekenntnis „Confessio Scotica“ (1560)

England

· Die Errichtung der anglikanischen Staatskirche erfolgt 1534 durch Heinrich VIII.

· dynastische Gründe

· unter Königin Elisabeth (1558-1603): engl. Staatskirche in Lehre gemäßigt calv. (“39 Artikel” von 1563), in Kult + Verfassung katholisch

· seit ca. 1550 bildet sich die calvinistisches Gedankengut aufnehmende Bewegung des Puritanismus:

· strenge Lebensheiligung (v.a. im städt. Bürgertum), stellt das gesamte Leben unter die Gebote der Hl. Schrift

→ Separation von der englischen Bischofskirche, Auswanderung in NL, dann Nordamerika: bedeutender Einfluß auf den nordamerikanischen Protestantismus

· Die englische Revolution (1640-1660): Sieg des Puritanismus über die anglik. Staatskirche.

· Oliver Cromwell (1599-1658) beschränkte Religionsfreiheit + strikte Trennung Staat-Kirche.

· Jedoch kommt es zur Spaltung des Puritanismus:

a) presbyterianische Richtung:

· Gleichsetzung von bürgerlicher und kirchlicher Gemeinde

· presbyterial-synodales Kirchenregiment

b) kongregationalistische Richtung:

· Trennung von Kirche und Staat, unabhängige Einzelgemeinden

· Anmerkung: kongregationalist. sind auch BaptistInnen, bilden aber durch Ablehnung der Kindertaufe eigene Denomination.

· in der Lehre durch die Westminster-Confession (1646) geeint, uneins im Verständnis der Kirchenverfassung

· seit 1660: Zeit der Restauration unter den Stuarts, Wiedererrichtung der anglikanischen Episkopalkirche (1662)

· Toleranzakte von 1689: für Dissenters Religions- u. Gewissensfreiheit (nicht für KatholikInnen, UnitarierInnen, QuäkerInnen), aber eingeschränkte bürgerliche Rechte

· QuäkerInnen:

· spiritualistische Gemeinschaftsbildung, gegründet von Georg Fox (1624-1691)

· Ablehnung aller liturg. Formen u. kirchlichen Ämter

· praktische Frömmigkeit

· Verweigerung von Eid u. Kriegsdienst

· strikter Grundsatz der Toleranz, bahnbrechende sozialreformerische Aktivitäten (Gleichstellung der Frau, Gefängnisreform, später: Sklavenbefreiung)

· Frömmigkeit des Puritanismus:

keine konfessionelle Orthodoxie, im Gegenteil: Einflüsse von England tragen zur Aushöhlung des konfessionell-orthodoxen Bewußtseins bei...

· ...für den Bereich der Kirchenpolitik: John Dury (1596-1680), reist durch Skandinavien u. D., agiert für den konfessionellen Frieden u. betreibt kirchl. Einigung

· puritanistische Erbauungsliteratur → wichtigste Wurzel des dt. Pietismus!

· bekanntestes Erbauungsbuch: „Practice of Piety“ von Lewis Bayly
· zweite Hälfte des 17. Jh.: Massenübersetzung engl. Erbauungsliteratur (Richard Baxter, Daniel Dyke u.a.)

Der deutsche Calvinismus

Anders als in den westeuropäischen Nationalstaaten(!) kann sich der Calvinismus auf dt. Gebiet nur innerhalb einzelner Territorien und Städte ausbreiten. Der Calvinismus muß sich dem als Reichsgesetz geltenden Augsburger Religionsfrieden unterstellen (gilt für die AnhängerInnen der CA) → eigene Bekenntnisse können nicht entstehen.

In D ergibt sich eine vom westeuropäischen unterschiedene, dem Luthertum angenährte Form des Calvinismus (Ausnahme: Nordwestdt.):

· keine synodale Kirchenverfassung

· Calvinismus gerät unter das landesherrliche Kirchenregiment

Kurpfalz (1560)

· unter Kurfürst Friedrich III. calvinistisch

· geistiges Zentrum: Uni Heidelberg

· 1563 Kirchenordnung der Kurpfalz mit “Heidelberger Katechismus”
: als Unionskatechismus gedacht: abgeschwächte (!!!) calvinistische Lehre (ohne doppelte Prädestination); Verfasser v.a. Zacharias Ursinus + Kaspar Olevianus
Nassau-Dillenburg (1577/8)

· 1584 Hohe Schule Herborn

Kurbrandenburg (1613)

· Kurfürst Johann Sigismund von Brandenburg wird aus politischen Gründen calvinistisch: verzichtet jedoch auf sein “ius reformandi”  breite Bevölkerungsmasse bleibt lutherisch, obere Führungs- und Beamtenschicht calvinistisch

Weitere calvinistische Gebiete:

· Bremen, Anhalt, Hessen-Kassel + Lippe-Detmold

ursprünglicher Calvinismus nur am Niederrhein + in Ostfriesland:

· Ausbildung einer synodalen Kirchenverfassung  wirkt auf erste synodale Strukturen in den deutschen Landeskirchen des 19. Jhs. ein

III. Der römische Katholizismus

Katholische Reform

Mit der Bezeichnung „Katholische Reform“ wird der von Spanien u. auch Italien ausgehende tiefgehende Regenerationsprozeß der katholischen Kirche im 16. Jahrhundert bezeichnet.

Im 16. Jh. führt sie einerseits zu einer Reform der bestehenden Orden (v.a. der Bettelorden), andererseits zu Neugründung von Bruder-/u. Schwesternschaften und Orden:

· mystische Frömmigkeit in Spanien: Hl. Theresia (Teresa) von Avila (1515-1582), begründet den Orden der “unbeschuhten Karmeliterinnen” (OCD)

· Neugründung von Orden: Kapuziner (aus OFM), Barmherzige Brüder, Theatiner (Klerikerorden), Oratorium der göttl. Liebe, bzw. Erneuerung älterer Orden (OCD, Feuillanten (nach OCist-Kloster Feuillans))

Zudem kommt es zu einer Erneuerung der scholastischen Theologie:

· Schule von Salamanca (Spanien)

Die Reform erreichte Mitte des 16. Jh. Rom:

· Ersetzung der „Renaissancepäpste“ durch „Reformpäpste“.

Durch pastoral ausgerichteten Klerus:

· gelangen die Impulse in die Gemeinden.

Der Höhepunkt der „katholischen Reform“ wird im Konzil von Trient (1545-1563) erreicht, der als „Wendepunkt vom Mittelalter zur Neuzeit“ der katholischen Kirchengeschichte bezeichnet werden kann. Im Tridentinum und im Jesuitenorden (SJ) wird das Anliegen der Reform deutlich.

Das Konzil von Trient

Clemens VII. (1523-34) fürchtet antirömische + konziliaristische Stimmung und wendet sich daher gegen die Einberufung eines Konzils. Als Paul III. (1534-49) zum 15.3.1545 nach Trient zum Konzil einlädt, ist klar, daß nicht die Reform, sondern die Verdammung der protest. Häresie und die Feststellung des katholischen Dogmas Hauptaufgabe des Konzils sein muß. Die kirchliche Reform wird aber nicht ganz ausgeschlossen, so daß es zu einem Kompromiß (Dogma und Reform werden parallel behandelt) kommt. Die Konzilsbeschlüsse bilden so einerseits

· Dekrete zur kirchlichen Lehre (Decreta de fide), andererseits

· Dekrete zur Reform des kirchlichen Lebens (Decreta de reformatione)

Das Konzil wird erst am 13.12.1545 eröffnet.

Im Blick auf die Formulierung der Lehrdekrete stehen die Konzilsteilnehmer zunächst vor der Aufgabe den Inhalt der katholischen Lehre zu bestimmen. Die reform. Theologie richtete sich keineswegs gegen das bestehende trinitarische und christologische Dogma (Nicäa + Chalcedon), sondern gegen die theologische u. kirchliche Tradition, die in der Scholastik zum Teil sehr unterschiedliche Schulmeinungen ausgebildet hat u. über die noch keine verbindl. Lehrentscheidungen vorliegen. Eine Schlüsselstellung nimmt die Rechtfertigungslehre („Herzstück“ der lutherisch-christlichen Theologie) ein.

Verlauf:

1. Tagungsperiode (1545-47): sessio I-X (v.a. Schrift, Erbsünde, Rechtfertigung)

· 1547: wegen Typhus + Furcht vor zu großer kaiserl. Macht (nach Sieg im schmalk. Krieg): Papst verlegt Konzil nach Bologna (Kirchenstaat), kaiserl. gesinnte Minderheit bleibt in Trient  in Bologna (1547-49): keine Dekrete, nur Beratungen

· kaiserl. Protest gegen Translation  1549 Suspendierung des Konzils

2. Tagungsperiode (1551-52): sessio XI-XVI (v.a. Sakramente)

· deutsche Abordnungen der Protestanten kehrten frühzeitig heim: mit Forderungen (Unterwerfung des Papstes unter Konzil, Diskussion nach Schriftprinzip) nicht durchgedrungen

· Anmarsch Moritz’ von Sachsen gegen Kaiser  1552 Suspendierung des Konzils

3. Tagungsperiode (1562-63): sessio XVII-XXV (v.a. Ehe, Reform kirchlichen Lebens)

· Gegensatz zwischen Episkopalisten + Kurialisten

· Reformlibell Kaiser Ferdinands I. (Laienkelch, Fastenerleichterung, Priesterehe)

Folgende theologischen Entscheidungen, mit dem das Konzil von Trient auf die reformatorische Theologie antwortet wurden domatisiert:

Dogmatische Dekrete

· Theologische Erkenntnislehre (v.a. sessio IV)  sola scriptura
· Quellen der Kirchenlehre = Schrift und Tradition: beiden gebührt „gleiche Ehrfurcht”

· kirchliches Lehramt der Bischöfe und des Papstes wacht über die rechte Auslegung von Schrift und Tradition: katholische Trias „Schrift – Tradition – kirchliches Lehramt“

· maßgeblicher Text der Hl. Schrift = die lat. Übersetzung (Vulgata)

· Rechtfertigungslehre (v.a. sessio VI)  sola fide der Reformation wird abgelehnt!

· gegen reformator. Fideismus + pelagianisierende Strömungen der Spätscholastik:

1. dispositio: mit Hilfe der gratia praeveniens (kann nicht verdient, aber abgelehnt werden)

2. iustificatio ipsa = wirkliche Gerechtmachtung durch Gnadeninfusion: Gnade = alleinige Wirkung Gottes im Menschen (meritum de congruo wird ausgeschlossen, RF kann nicht verdient werden)  Mensch jetzt fähig, gute Werke hervorzubringen

· in Heiligung + Erneuerung: Mensch kann mit Gnade kooperieren oder “Riegel” setzen

(Durch die Verdienste der Gerechtfertigten (meritum de condigno) kann der Mensch größere Gnade bei Gott erwerben. Die Mitwirkung des Menschen an seinem/ihrem Heil bleibt erhalten!)

· dogmatisch definiert werden:

· Lehre von der Erbsünde

· Lehre vom Fegefeuer

· Lehre von den sieben Sakramenten (Taufe, Firmung, Buße, Eucharistie, Ehe, Priesterweihe, letzte Ölung)

· unbeantwortet bleibt: Frage der päpstlichen Gewalt und des Kirchenbegriffs!!!

Reformdekrete

· keine Kurienreform
· v.a. betr. Bischofsamt (nicht Papsttum): Residenzpflicht, Pflicht zur Errichtung theologischer Seminar + Pflicht zur Abhaltung von Synoden + Visitationen

· Abstellung kirchlicher Mißbräuche (Ablaß für Geld)

Bedeutende Konzilsteilnehmer:

· Karl Borromäus (1538-1584), Erzbischof von Mailand (Borromäus führt die Konzilsbeschlüsse sehr genau aus! Wurde 1610 heilig gesprochen)

· Julius Echter von Mespelbrunn (1545-1619), Erzbischof von Würzburg

Die Beschlüsse des Konzils werden dem Papst vorgelegt: das „reformfreudige Papsttum“ betreibt mit großer Strenge die Verbreitung und Durchführung der Dekrete!

Nach dem Abschluß des Konzils werden weitere wichtige Reformmaßnahmen durchgeführt:

· “Professio fidei Tridentina”: sog. Tridentinisches Glaubensbekenntnis für Priester mit Gehorsamsversprechen gegenüber Hl. Stuhl 

· “Index librorum prohibitorum” (Verzeichnis der verbotenen Bücher)

· revidiertes Römisches Brevier (“Breviarium Romanum” 1568)

· einheitliches Meßbuch (“Missale Romanum” 1570)

Die kirchengeschichtliche Bedeutung des Konzils von Trient:

· Antwort der kath. Kirche auf die mittelalterlichen Reformforderungen und die Reformation: Beginn des neuzeitlichen Katholizismus (keine Restauration des Mittelalters): Lehr- und Reformdekrete tragen neue Züge ein

· Lehrdefinition in zentralen Fragen, die durch die Reformation gestellt waren (Rechtfertigungs- und Schriftlehre): in mittelalterlicher Theologie noch offen diskutiert.

Die Gegenreformation in Deutschland

Zur Bezeichnung  “Gegenreformation”:

· Auftreten Luthers + Reformation = der entscheidende Anstoß für die Erneuerung des Katholizismus: Katholizismus in 2. Hälfte des 16. Jhs. = anderer als in 1. Hälfte

· Begriff “katholische Konfessionsbildung” bezeichnet zu recht den Zusammenhang mit der luth. + reformiert-calv. Konfessionsbildung, kann aber Begriff “Gegenreformation” nicht ersetzen

Die „Gegenreformation“, zu der mit dem tridentinischen Reformwerk die theologisch-theoretische Basis gelegt wurde, verdankt ihre praktische Umsetzung vor allem der „katholischen Kampftruppe“ der Jesuiten (Mitglieder der Gesellschaft Jesu). Die Ordensbewegung war durch den neu gegründeten Bettelorden (wie bereits im MA in puncto KetzerInnenbekämpfung) der stärkste Rückhalt der römischen Macht. „Die Geschichte der Gegenreformation ist zu einem großen Teil identisch mit der Geschichte der Jesuiten.“

→ Jesuitenorden = Hauptinstrument des Papsttums im Dienste d. Gegenreformation

Der u.a. von Ignatius von Loyola gegründete Orden war ursprüngl. als Orden zur inneren Erneuerung der Kirche u. der Mission unter den HeidInnen gedacht.

zur Gründung des Ordens:

· Ignatius von Loyola (1491-1556): aus baskischem Adel  Offizierslaufbahn

· durch Verwundung: Lebenswende: Bruch mit weltl. Vergangenheit, Lektüre geistlicher Bücher + Wanderschaft

· Erfahrungen der Wanderjahre  “Exercitia spiritualia”: geistl. Übungen mit Ziel der Selbstüberwindung + Ergebung in Gottes Willen

· Zusammen mit sechs Freunden hat Ingnatius sich 1534 auf dem Montmatre bei Paris zu einer asketischen Bruderschaft zusammengeschlossen: Verpflichtung zu Palästinamission und Papstgehorsam

· Paul III. bestätigte 1540 “Gesellschaft Jesu” (societas Jesu):

Charakteristika: 

· streng hierarchische Verfassung

· Verzicht auf Ordenstracht

· Verzicht auf Stundendienst

· unbedingter Gehorsam gegenüber dem Papst!!!

· Tätigkeitsfelder:

· Mission (China, Japan)

· Unterrichts- und Erziehungswesen (Schulen, Kollegien, Unis)

· Volksseelsorge (Beichtväter)

Die Bedeutung des Jesuitenordens im 16./17. Jh:

· als Beichtväter an Fürstenhöfen: oft erheblichen Einfluß auf Politik (i.S. der Kurie),bedeutende Leistungen auf folgenden Gebieten:

· Armen- und Krankenpflege

· Wissenschaft

· Kirchenbau

· Dichtung
· Musik

In D hat sich der Jesuitenorden seit der Mitte des 16. Jh. schnell verbreitet. Petrus Canisius (1521-1597) gründete in Wien 1552 und Ingolstadt 1556 Jesuitenkollegien. Es folgen München 1559; Trier 1560; Dillingen 1563. Durch die fundierte theologische und philosophische Ausbildung besitzt die kath. Kirche in den Jesuiten eine „den protestantischen Theologen ebenbürtige, nicht selten überlegene geistige Elite.“ Sie führen in D die „Exercitia spiritualia“ ein, eine von Ignatius begründete geistliche Übung (strenge Selbstbeobachtung, Meditation u.a. zur Abtötung des eigenen Willens zwecks Gehorsam gegenüber Kirche und Gott). Zudem importieren sie den Kirchenbaustil des Barocks nach D. In der theologischen Wissenschaft geht man von der „Verteidigung“ zum „Angriff“ über:

· Robert Bellarmin (1542-1621): Er „warf den Protestanten vor, ihr Schriftprinzip nicht ohne die kirchliche Tradition behaupten zu können, da sie ja ohne die kirchliche Tradition gar nicht von der Autorität der Bibel wüßten“ (Wallmann).

Die Durchführung der Gegenreformation in einzelnen Gebieten:

Beginnend in Bayern (bereits 1575 wieder rein katholisch), vollzieht sie sich in den süd- und westdeutschen Gebieten (u.a. Fulda, Eichsfeld, Würzburg, Köln). Es kommt laut Wallmann zu „protestantische Säuberungen“: wer nicht den Eid auf das Tridentinum schwört, hat zu gehen. In Österreich findet der Protestantismus zunächst Rückhalt beim landsässigen Adel. Da die Habsburger die ProtestantInnen zur Unterstützung im Krieg gegen das türkische Heer brauchten, hatten sie bis ins 17.Jh. hinein Gewissensfreiheit Erst im Dreißigjährigen Krieg kommt es zu einer österr. Rekatholisierung. Durch den Westfälische Frieden bekommt jedoch nur der Adel Toleranz zugesprochen.

Ziel der Gegenreformation, die „Ausrottung der protestantischen Häresie“ und Wiederherstellung der abendländischen Kircheneinheit wird nicht erreicht. (Lediglich außerhalb des Reichsfriedens konnte auf nationaler Ebene Einheit hergestellt werden: u.a. Polen, Frankreich.)

Äußere und inneren Infragestellungen, mit der sich der nachtridentinische Katholizismus auseinandersetzt:
außen: Urteil über die exakte Wissenschaft: mit Hilfe der Inquisition Bekämpfung des neuen naturwissenschaftlichen Weltbildes:

· Giordano Bruno

· Galileo Galilei: 1633 von der röm Inquisition genötigt, der Lehre des Kopernikus von der Bewegung der Erde um die Sonne abzuschwören.

· Bis 1835: Werke des Kopernikus und Galileis auf dem „Index“

innen: Jansenismus und Qietismus
Jansenismus, entspringt den Gedankengängen Augustins, streng katholisch, dem Protestantismus feind, Gegner der Jesuiten

· Cornelius Jansen d.J. (1585-1638)
: durch Augustinstudium (Hauptwerk: “Augustinus” 1640
): Erneuerung der augustin. Sünden- und Gnadenlehre sofort erbitterter Angriff der Jesuiten 1642 Urban VIII. verdammt das Buch nachhaltiger Widerstand in Frankreich
· Reformbewegung in Frankreich + Niederlanden:
Ablehnung der Philosophie im Bereich der Theologie; Vorrangstellung von Bibel + Kirchenvätern; moralischer Rigorismus; Episkopalimus (Ablehnung päpstl. Unfehlbarkeit)

· Mittelpunkt d. Jansenisten: Zisterzienserinnenkloster Port Royal des Champs

· Repräsentanten: St.-Cyran (= Jean Duvergier de Hauranne
), Familie Arnauld
, Blaise Pascal mit “Lettres à un provincial” 
(1656f.)

· mehrfach kirchl. verurteilt und von Ludwig XIV angegriffen appellierten die Anhänger des J. an allgem. Konzil, flohen z.T. in die Niederlande, gründeten dort die Utrechter Kir-che. Beträchtl. Nachwirkung in Frankreich: Ausweisung der Jesuiten 1764, Öffnung für die Aufklärung, bis in Gegenwart bestehender Antiklerikalismus.

· 1669 „Pax Clementia“ beendet 1. Absschnitt der jansenitischen Streitgkeiten

Quietismus
· bes. Frömmigkeitsform: Seele gegenüber Gott völlig passiv

· Spanier Miguel de Molinos (1640-1696), Seelsorger in Rom: Werk “Guida spirituale” (1675) ( Anhänger in romanischen Ländern  alle Werke auf „Index“ gesetzt, 1687 im Inquisitionsverfahren durch Innocenz XI verdammt und zu lebenslanger Klosterhaft verurteilt, Anhänger z.T. verhaftet und hingerichtet

· Einfluß auf Madame de Guyon (1648-1717): Glaube fordert keinen Beweis, Liebe keinen Lohn, völliges Aufgehen in Gott ( Intrigen der Gegner

( Verteidiger: Erzbischof Fénelon (†1715): 1699 vom Papst wegen Vertreten mystischer Lehren verurteilt, unterwirft sich sofort päpstlichen Urteil

Der dreißigjährige Krieg

Die einzelnen Phasen des Krieges:

1618-1629: Böhmisch-pfälzischer (1618-23) + Dänisch-niedersächsischer (1625-29) Krieg
· vorwiegend Auseinandersetzung evang. Reichsstände mit kath. Fürstenpartei der Liga + Haus Habsburg

· Siegeszug der Liga: 1620 Weißer Berg (Tilly), 1626 Elbbrücke Dessau (Wallenstein) und bei Lutter am Barenberg (Tilly)  Kaiser gewinnt an Macht

· 1629 Restitutionsedikt: Wiederherstellung aller geistlichen Territorien, die Protestanten seit 1552 in Besitz hatten

1630-1635 Schwedischer Krieg

· Rettung des deutschen Protestantismus durch Gustav Adolf: 1631 Breitenfeld, 1632 Rain am Lech

· nach Tod Gustav Adolfs (Schlacht bei Lützen 1632) und Wallensteins (1634): 1635 Friede von Prag: Ende des Religionskriegs

1635-48 Französisch-schwedischer Krieg (Frankreich + Schweden gegen Habsburg)

· neue Epoche: nicht mehr Religion, sondern Staatsräson bestimmend

Der Westfälische Friede 1648

Die staatsrechtliche Bedeutung des Westfälische Friedens:

· Reichsstände erhalten volle Landeshoheit: Recht, Bündnisse zu schließen (außer gegen Kaiser und Reich)  Reich = Bund souveräner Staaten

· Reichstag (240 stimmberechtigte Stände in 3 Kurien) = meist handlungsunfähig, da für Gültigkeit der Beschlüsse Einstimmigkeit erforderlich 

die wichtigen kirchlichen Bestimmungen des Westfälische Friedens:

1) Passauer Vertrag + Augsburger Religionsfriede anerkannt: auf Reformierte ausgedehnt

· paritätische Besetzung von Reichskammergericht + Reichsdeputationen

· bei religiösen Streitigkeiten: itio in partes (Corpus catholicorum; corpus evangelicorum)

· Sitz des immerwährenden Reichstags 1663-1803: Regensburg

2) “reservatum ecclesiasticum” werden aufrechterhalten, aber Protestanten behalten alle geistl.
Gebiete, die sie 1624 (Normaljahr) besaßen (= Verzicht auf Restitutionsedikt v. 1629)

3) “ius reformandi” der Reichsstände bleibt bestehen mit Einschränkungen:

· Minderheiten, die im Jahre 1624 anderen Kult übten, sollen fernerhin geduldet werden

· wer nach 1648 von Konfession des Landesherrn zu einer anderen übertritt, kann entweder vom Landesherrn geduldet oder zur Auswanderung gezwungen werden (jedoch ohne Konfiszierung der Güter)

· wechselt luth./refomierter Landesherr zur jeweils anderen protestantischen Konfession, darf er Untertanen nicht zum Bekenntniswechsel nötigen

4) Territorialbestimmungen

· Säkularisationen einiger geistlicher Territorien (Brandenburg erhält u.a. Halberstadt)

· Bayern behält rekatholisierte Oberpfalz + Kurwürde

· Kurpfalz wird wiederhergestellt + erhält 8. Kurwürde

· Niederlande + Schweizscheiden auch de jure aus Reichsverband aus

· Beachte: Westfälischer Friede gilt nicht für Österreichische Erblande + Großteil v. Schlesien

� Begriff wurde geprägt von Ernst Troeltsch und dem Historiker Otto Brunner.


� Alle Eigenschaften, die nach Aristoteles dem „Prinzip“ zukommen, sollen auch der Hl. Schrift zukommen: ein Erstes, unteilbar, wahr, der Kritik entnommen, widerspruchslos, keinem Beweis bedürftig etc.


� Institutio: An Luthers Kl. Katechismus angelehnter Abriß der reformatorischen Lehre. Die Institutio ist Calvins Lehrbuch geworden. Neben der lateinischen Fassung erscheint bald eine französische. Sie wird in immer neuen Auflagen von C. zu einer umfassenden, systematischen Gesamtdarstellung des reformatorischen Glaubens ausgebaut.


� Erlangt in der dt. reformierten Kirche fast den Rang einer Bekenntnisschrift, sein Verbreitungsgebiet reicht weit über die dt. Grenzen hinaus.


� versuchte in Anknüpfung an den Gandenstreit zw. calv. u. kath Lehre zu vermitteln: Verderbtheit des menschl. Willens nur durch Unwiderstehlichkeit der Gnade zu bezwingen.


� Versuch der Systematisierung des späten Augustin


� genannt nach seiner früheren Abtei


� Anton Arnauld fordert in „De la fréquente communion“ gegen die von den Jesuiten empfohlene Häufigkeit des Sakramentsgenusses eine ernstere Behandlung der Buße


� Polemik gegen das Moralsystem der Jesuiten





